Evangelische Religionslehre

Gesamtschule/Realschule

Materialien und Aufgabenstellungen zum 8. Jahrgang, Unterrichtsvorhaben IV: „Martin Luther – Leben und Werk“
Einführung
Die Einheit „Reformation und Kirchenentwicklung“ ist dem 8. Jahrgang, Unterrichtsvorhaben 4 „Martin Luther – Leben und Werk“ im beispielhaften schulinternen Lehrplan für die Gesamtschule bzw. für die Realschule mit dem inhaltlichen Schwerpunkt „Bedeutung reformatorischer Einsichten für das Leben evangelischer Christinnen und Christen heute“ zuzuordnen. Dem organischen und kumulativen Ansatz kompetenzorientierten Unterrichtens trägt die Wahl des Themas „Reformation und Kirchenentwicklung“ insoweit Rechnung, als das hier aus ganz unterschiedlichen Perspektiven die Bedeutung reformatorischer Einsichten für das Leben evangelischer Christinnen und Christen erschlossen werden kann und darüber hinaus Grundlagen zum Verständnis der Kirche und religiöser Gemeinschaften im Wandel – insbesondere im Christentum – erarbeitet werden, auf die dann in den folgenden Jahrgängen zurückgegriffen werden kann. 

Betritt man heute eine evangelische oder eine katholische Kirche, fallen dem aufmerksamen Beobachter Unterschiede auf. Nach ihrer Bedeutung und dem historischen Hintergrund zu fragen, drängt sich auf. Von dieser Erfahrung ausgehend will die folgende Unterrichtsreihe den Schülerinnen und Schülern die grundlegenden räumlichen, inhaltlichen und kirchengeschichtlichen konfessionsspezifischen Merkmale näherbringen. Ansatzpunkt ist die konkrete Lebenswelt der Schülerinnen und Schüler, in der an unterschiedlichen Stellen und in unterschiedlicher Intensität die Konfessionalität kirchlicher Praxis zu entsprechenden Erfahrungen bzw. Vorstellungen führen.
Aus diesen Vorüberlegungen ergeben sich folgende Modulvorschläge:
Module
Modul 1: „Eine Kirche – zwei Konfessionen“

Modul 2: „Vom Ablasshandel zur Kirchentrennung“

Modul 3: „Reformation im Kircheninneren“
Anbindungsmöglichkeiten
Im Rahmen der Erarbeitung kann sich dann die Möglichkeit bieten, auf der Grundlage dieser Module weitere Themen zu behandeln, wie z.B.:
· Die Entwicklung des christlichen Gotteshauses vom jüdischen Tempel bis zum modernen Kirchenbau
· Ein Vergleich mit Gotteshäusern anderer Religionen
Inhaltsfelder
· Inhaltsfeld 1: Entwicklung einer eigenen religiösen Identität
· Inhaltsfeld 4: Kirche und andere Formen religiöser Gemeinschaft
· Inhaltsfeld 6: Religiöse Phänomene in Alltag und Kultur
Inhaltliche Schwerpunkte
· Bedeutung reformatorischer Einsichten für das Leben evangelischer Christinnen und Christen heute
· Kirche und religiöse Gemeinschaften im Wandel
· Religiöse Prägungen in Kultur, Gesellschaft und Staat
Übergeordnete Kompetenzerwartungen
Diese werden von allen Modulen jeweils mit unterschiedlichen Schwerpunkten berührt. Konkretisierte Kompetenzerwartungen werden bei den einzelnen Modulen gesondert ausgewiesen. 
Sachkompetenzen
Die Schülerinnen und Schüler können
· komplexe historische und gegenwärtige religiöse Redeweisen, Gestaltungsformen und Zusammenhänge in ihren religiös-kulturellen Zusammenhang einordnen
· die sozialisierende und kulturprägende Bedeutung religiös begründeter Lebensformen, ihrer Ausdrucksformen und institutionellen Gestaltung unter besonderer Berücksichtigung des evangelischen Verständnisses des Christentums erläutern und zu eigenen Überzeugungen in Beziehung setzen 
Urteilskompetenz
Die Schülerinnen und Schüler können
· die gesellschaftliche Bedeutung religiöser Überzeugungen und religiöser Institutionen beurteilen
Methodenkompetenzen
· Die Schülerinnen und Schüler können
· zu religiös relevanten Sachverhalten selbstständig Informationen sammeln und präsentieren
Module/Ausarbeitung der Module/Materialien
Modul 1: „Eine Kirche – zwei Konfessionen“ 
In diesem ersten einführenden Teil der Unterrichtsreihe wird zunächst das Vorwissen der Schülerinnen und Schülerinnen und Schülerinnen und Schüler erhoben und das Thema in ihrer Lebenswelt identifiziert. 
Der Einstieg in die historischen Zusammenhänge erfolgt über einen Blick in die mittelalterliche Gedankenwelt von Himmel und Hölle als Markierung des Ausgangspunktes der Reformation.
Modulbezogene konkretisierte Kompetenzerwartungen
Sachkompetenzen

Die Schülerinnen und Schüler können
· wichtige Eckdaten der Biografie Martin Luthers benennen und identifizieren, welche lebenspraktischen Konsequenzen für evangelische Christinnen und Christen die Orientierung an reformatorischen Einsichten hat (IF 1),

· die bedingungslose Annahme des Menschen durch Gott als entscheidende Grundlage des evangelischen Glaubens und einer entsprechenden Lebensgestaltung beschreiben (IF 1),

· die Bedeutung zentraler Ereignisse und Personen für die Entwicklung der christlichen Kirche erläutern (IF 4),

· Luthers Einsichten als Wurzel des heutigen evangelischen Glaubensverständnisses darstellen (IF 1).
Urteilskompetenzen

Die Schülerinnen und Schüler können
· Konsequenzen ausgewählter kirchengeschichtlicher Ereignisse beurteilen (IF 4),

· verschiedene Erscheinungsformen von Kirche am Maßstab ihrer biblischen Begründung und des reformatorischen Anspruchs bewerten (IF 4).
Material 1
Eine Christenheit und zwei Klassenräume?
Die Schülerinnen und Schüler erhalten eine Episode aus ihrem Schulalltag: die Aufhebung der Klassengemeinschaft im Religionsunterricht. Hier berührt die konfessionelle Trennung auch das Leben derjenigen Schülerinnen und Schüler, die der Kirche weitgehend entfremdet sind. 

Möglichkeiten einer kompetenzorientierten Erschließung:
Ein Dialog auf Rollenspielkarten spricht die konkrete Erfahrungswelt der Schülerinnen und Schüler an und hebt die Thematik ins Bewusstsein. Zu Beginn der Unterrichtseinheit geht es zunächst um die Feststellung des Vorwissens der Schülerinnen und Schüler, die Diagnose, auf deren Grundlage erst eine genauere Planung der Reihe erfolgen kann.

Möglicher Ablauf:

Die Rollenkarten werden von drei Schülerinnen und Schülern in Dialogform vorgetragen. 

Anschließend tauschen alle Schülerinnen und Schüler sich in Partnerarbeit aus und sammeln die Antworten schriftlich (siehe Arbeitsauftrag).
Die Ergebnisse werden zunächst ungeordnet an der Tafel zusammengetragen und die Doppelungen herausgenommen. Im zweiten Schritt werden die inhaltlich zusammengehörenden Stichworte identifiziert und unter einer Überschrift gesammelt (clustern). Der gesamte Tafelanschrieb wird ins Heft übernommen. Auf diese Weise sollte sich eine vorläufige inhaltliche Gliederung des Themas und weiterführende Fragen ergeben. Die Lehrkraft ergänzt weitere wichtige Stichworte, so dass nun eine Gliederung der Einheit unter Mitarbeit der Schülerinnen und Schüler erfolgen kann. 
Arbeitsmaterial: Rollenkarten
Schulfreunde

Paul und Sophie sind gute Freunde. Sie gehen auf dieselbe Schule und sind schon seit zwei Jahren in der gleichen Klasse. Doch wenn es heißt „Religionsunterricht“, trennen sich ihre Wege und Sophie verlässt den Raum, denn die katholischen Schülerinnen und Schüler eines Jahrgangs werden in dieser Stunde getrennt von den evangelischen unterrichtet. Es gibt nämlich in dieser Gegend viel mehr evangelische Christen als katholische (in anderen Gegenden ist das umgekehrt), also in den Klassen auch nur wenige katholische Schülerinnen und Schüler. Diese werden dann im Religionsunterricht zu einer „Klasse“ zusammengefasst und von einer katholischen Lehrkraft unterrichtet. Paul ärgert das schon lange, denn…

Paul: „Wo ist denn da überhaupt der Unterschied?! Katholisch – evangelisch…..

Sophie: „Eigentlich verstehe ich das auch nicht. Aber meine Eltern legen Wert darauf, dass ich katholisch unterrichtet werde. Ist es deinen denn egal?“

Paul: „Weiß nicht, kann sie ja mal fragen. Wir Evangelischen sind ja in der Überzahl, und wir hätten nichts dagegen, wenn ihr Katholischen in unserem Religionsunterricht bleiben könntet.“
Sophie: „Siehst du, jetzt sagst du auch schon „unser Religionsunterricht“.
Paul: „Ach, das habe ich nur so dahergesagt. Ich finde sie jedenfalls überflüssig, diese Trennung. Sag mal, war das eigentlich schon immer so, also seit es Christen gibt?“

Sophie: „Na ja, da gab es doch mal diesen Luther, Martin Luther, müsstest du doch eigentlich wissen, bist ja schließlich evangelisch. Ich glaube, der hat etwas damit zu tun. Aber mehr weiß ich auch nicht.“

Paul: „Ja richtig, weiß ich doch. Martin Luther, genau. Bald ist übrigens wieder Martin-Luther-Singen, das ist immer ganz lustig. Kommst du diesmal mit?“
Sophie: „Ach nee, ich glaube nicht. Wir haben ja am nächsten Tag Martins-Tag, und da schaue ich mir lieber den Martins-Umzug an.“

Paul: „Wie – Martin-Luther-Tag?“

Sophie: „Nein, mit dem haben wir doch nichts zu tun, ich meine den Heiligen Martin, noch nie von ihm gehört?“

Paul: „Hm, ist das der mit dem Mantel?“

Sophie: „Genau. Nach dem hat Luther übrigens seinen Namen bekommen.“
Paul: „Was du nicht sagst. Verrückt. Haben die beiden denn etwas miteinander zu tun?“

Sophie: „Du stellst Fragen, woher soll ich das denn wissen?“

Paul: „Also, würd mich schon interessieren, wie das Ganze eigentlich so gekommen ist. Wieso gibt es überhaupt eine evangelische Kirche gibt und was hat dieser Luther damit zu tun?“

Mögliche Arbeitsaufträge:

1. Höre dem Dialog aufmerksam zu und versuche, Pauls letzte Frage zu beantworten!

2. Zwischen der Evangelischen und der Katholischen Kirche gibt es natürlich Unterschiede, aber auch Gemeinsamkeiten. Welche kennst du? Schreibe mit deinem Sitznachbarn in Partnerarbeit auf, was du von beiden Kirchen weißt.
Material 2
Was den Menschen im Mittelalter wichtig war

Luther wollte keine zwei Kirchen und konnte es doch nicht verhindern. Um seine Kritik an den herrschenden Zuständen innerhalb der Kirche nachvollziehen zu können, ist ein Blick auf die seelische Verfassung der gläubigen Menschen damals notwendig. Welche Hoffnungen und Ängste hatten sie und in welcher Weise ging die Kirche damit um?
Möglichkeiten einer kompetenzorientierten Erschließung:
Die Antwort auf die Frage nach dem Warum zweier Kirchen ist vielschichtig. Es ist also erforderlich, aus der Fülle möglicher Inhalte einige herauszufiltern, die den Schülerinnen und Schülern einen tragfähigen und erweiterbaren Verständnishorizont eröffnen. Insofern ist ein Einblick in die Gefühlswelt des mittelalterlichen Menschen als wesentliche Ursache der Reformation unerlässlich. Der folgende Text und die veranschaulichenden zeitgenössischen Bilder sollen den Schülerinnen und Schülern diesen Zugang ermöglichen. Im ersten Schritt erfolgt eine Sicherung des Inhaltes von Text und Bild, im zweiten sollen die aufgenommenen Informationen verarbeitet werden, indem die Schülerinnen und Schüler sich vor diesem Hintergrund in die Lage eines Menschen in dieser Zeit versetzen. So kann nachvollziehbar werden, woher die Not Luthers rührte und warum er schließlich nicht anders konnte, als die Zustände anzuprangern.
Leben und Denken im Mittelalter

Am Ende des Mittelalters ist die Not der Menschen groß. Seit 1349 wütet eine grauenvolle Krankheit in ganz Europa, die schwarze Pest. Diese fast immer tödliche Krankheit ließ in manchen Gegenden fast jeden zweiten Menschen sterben. Die Angst vor dieser Krankheit bestimmte das Leben der Menschen. Viele glaubten auch, dass dies die Strafe Gottes für die Sünden war, die jeder einzelne begangen hatte. Andere flehten Gott an, er möge dieser schrecklichen Todeszeit endlich ein Ende machen. Kometen am Himmel und Erdbeben verstärkten den Eindruck, dass es mit der Erde zuende gehe, viele sahen den Untergang kommen und suchten ihre Zuflucht in Gebeten und Frömmigkeit, um Gott gnädig zu stimmen. Die Leute unternahmen Pilgerreisen zu heiligen Orten, sie verehrten heilige Gegenstände (Reliquien), die sie als göttliche Hilfe verstanden und denen sie den Schutz ihrer Städte und Dörfer anvertrauten, auch der Glaube an Wunder war allgegenwärtig. Der Aberglaube war weit verbreitet. Kirche und Gottesglaube waren fester Bestandteil des alltäglichen Lebens. Das Kirchengebäude selber diente die ganze Woche über auch als Versammlungsraum, und oft wurde die Heilige Messe gehalten, während andere dort ihre Handelsgeschäfte erledigten. Man wünschte sich aber Predigten, die jedermann verstand, denn die Gottesdienste wurden auf Latein gehalten, was natürlich nur ganz wenige, die Gebildeten, verstanden. Die Kirchen waren daher reich mit Bildern, Statuen und Figuren ausgeschmückt, damit die einfachen Leute auf diese Weise wenigstens etwas von den biblischen Geschichten oder den Heiligen erfuhren. Oft waren sogar die Pastoren selbst recht ungebildete Leute, die den Ablauf des Gottesdienstes auswendig lernten und lesen konnten, ansonsten aber von der Bibel wenig Kenntnis hatten. Darum machte man sich lustig über diese unfähigen Hilfspriester, wenn auch der Besuch der Messe eine der wichtigsten Pflichten des Christen war. Man konnte sich damit nämlich im Himmel sozusagen einen Schatz ansammeln, der dann nach dem Tod von Gott mit den begangenen Sünden verrechnet werden sollte. Dies war überhaupt einer der wichtigsten Antriebe des mittelalterlichen Menschen: die Angst vor dem Tod, durch die fürchterliche Pest noch verstärkt, führte zu dem großen Verlangen, in den Himmel zu kommen, und dafür war man bereit, vieles zu tun. Vor allem musste man gute Werke tun wie Almosen geben, die Heiligen verehren, zur Messe gehen, beten, das ganze Leben in Frömmigkeit und Gottergebenheit gestalten und vieles mehr. So erwarb man sich ein Anrecht auf einen Platz im Himmel. Gerade auch für die Armen und Benachteiligten in dieser Zeit war dies die einzige Hoffnung, die noch blieb angesichts des kargen, sehr beschwerlichen und oft kurzen, von Krankheit, Krieg und Naturgewalten bedrohten Lebens. Und die Angst vor der Hölle, die Angst also, auf ewig verloren zu sein, lag wie ein dunkler Schatten über allem, was die Menschen taten und dachten. Überall lauerte das Böse, Teufel und Dämonen, so glaubte man, standen im Kampf mit den göttlichen Mächten um die Seele. Und Gott richtete über das Leben jedes Einzelnen nach seinen guten und bösen Taten, und die kirchlichen Würdenträger bis hin zum Papst wurden nicht müde, dies den Leuten immer wieder in grausigen Bildern vor Augen zu führen. Besonders auch diese Bilder, von Malern im Auftrag der Kirche angefertigt, flößten den Menschen Angst und Schrecken ein und sollten verhindern, dass man sich von der Kirche abwandte. Viele zweifelten nämlich inzwischen an der Glaubwürdigkeit der Kirche und ihrer Vertreter, die sich oft mit Reichtum umgaben, nach weltlicher Macht strebten, denen das Seelenheil der Menschen recht gleichgültig war und die nur auf ihren eigenen Vorteil bedacht waren. Es wurde Zeit, etwas zu ändern …
Mögliche Aufgaben:
1. Schreibe heraus, was die Menschen über den Himmel, die Hölle und den Tod dachten.

2. Stelle dir vor, du hättest in dieser Zeit gelebt. Schreibe einen Tagebucheintrag.
ergänzendes Bildblatt: apokalyptische Reiter/Hölle/Pest[image: image1.emf]Martin Luthers Turmerlebnis

Vorher: Martin Luther 

als Mönch im Kloster

Nachher: Martin Luther 

macht eine Entdeckung

[image: image3.jpg]


 (Beispiele)
Oder: Höllenbild
Albrecht Dürer, Die vier apokalyptischen Reiter,
 
Dierick Bouts, Höllensturz der Verdammten


Holzschnitt, um 1497/98
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Pestlazarett, zeitgenössischer Stich, 1679
Modul 2: „Kirchentrennung-Ablasshandel“
Als den auslösenden Anlass zur öffentlich wirksamen Kritik Luthers an der Kirche wird hier der Ablasshandel gewählt. Vor dem Hintergrund von Luthers reformatorischer Entdeckung folgen die Thesen als Reaktion darauf.
Modulbezogene konkretisierte Kompetenzerwartungen
Sachkompetenzen
Die Schülerinnen und Schüler können
· die Grundzüge der Reformation und das sich daraus entwickelnde Selbstverständnis

der evangelischen Kirche erklären
· Erscheinungs- und Organisationsformen von Kirche in Geschichte und Gegenwart erläutern

Urteilskompetenz
Die Schülerinnen und Schüler können
· verschiedene Erscheinungsformen von Kirche am Maßstab ihrer biblischen Begründung

und des reformatorischen Anspruchs bewerten
Material 1
Auch Luther treiben die Ängste um sein Seelenheil, ihm ist es ernst mit Gott und so entschließt er sich 1505 zum Klosterleben in der Hoffnung durch Entsagung und Gebet Gott zu gefallen.

Möglichkeiten einer kompetenzorientierten Erschließung:

Die Schülerinnen und Schüler erhalten die Möglichkeit mithilfe eines Interviews religiös relevante Sachverhalte zu recherchieren. Das Interview gewährt einen Einblick in das klösterliche Leben Luthers und zielt darauf ab den Glaubenskonflikt schrittweise herauszuarbeiten. Zunächst durch die Beschreibung der Lebensgestaltung, bis hin zur Kernfrage seiner theologischen Forschung. So bahnt sich die Grundfrage nach der bedingungslosen Annahme des Menschen durch Gott, durch die Auseinandersetzung mit der historischen Lebens- und Glaubensgestaltung an. 
Interview mit Martin Luther

Du hast in den vorhergehenden Stunden etwas erfahren über die ängstliche Grundhaltung der Menschen im Mittelalter, in ihrem Verhältnis zu Gott. Nun folgt ein Gespräch mit Martin Luther, der sein Leben für Gott komplett geändert hat. 

Lies den folgenden Text genau durch und beantworte schriftlich folgende Arbeitsaufträge:

1. Beschreibe das Leben eines Mönchs im Kloster.
2. Erläutere Luthers Motiv für den Eintritt in das Kloster. Schildere seine Erfahrungen und Gefühle.
Zeitung: Herr Luther, sie sind Mönch. Wie sieht das Leben für sie im Kloster aus?

Luther: Es ist ein entbehrungsreiches Leben, aber es lohnt sich, denn es bietet die Chance auf ein gottgefälliges frommes Leben. Es geht darum, Sünden zu vermeiden und ganz für Gott da zu sein. Wir eifern Jesus nach. Wir leben ganz genügsam und nehmen nur karge Speisen zu uns. Tagsüber arbeiten wir hart und  auch nachts wird noch gebetet. Manchmal betteln wir sogar für unseren Unterhalt. Durch all diese Anstrengungen fühle ich mich häufig sehr schlapp. Wir wohnen in kleinen Zellen, die sehr sparsam möbliert sind. Als Novize musste ich alle Arbeiten lernen, sogar meine Kleidung und meine Frisur wurden dem Klosterleben angepasst! Ich erhielt eine Tonsur. Das ist eine besondere Frisur, die auch eine Teilrasur enthält. Als Bekleidung trägt  ein Mönch eine Kutte, das  ist ein langes schlichtes Gewand mit Kapuze. Wir sprechen untereinander lateinisch und die Bücher sind auch in der Sprache der Gelehrten verfasst. 

Zeitung: Wie sieht ein typischer Tagesablauf für Mönche aus?

Luther: Wir Mönche arbeiten viele Stunden und beten auch sehr häufig. Damit wir alle religiösen Anforderungen bewältigen können, stehen wir sogar um 4.00 Uhr morgens auf. 

Zeitung: Wie kam es denn zu dieser Entscheidung, trotz aller Entbehrungen dort zu leben?

Luther: Ich hatte ein einprägsames Erlebnis. Eines Tages bin ich auf dem Heimweg vom Haus meiner Eltern in Richtung Erfurt  in ein furchtbares Unwetter geraten. Ich hatte sehr große Angst und die Blitze schlugen überall ein. Ein Weltuntergangswetter! In meiner Todesangst rief ich die Schutzpatronin St. Anna um Hilfe an. Ich gelobte ihr als Mönch in ein Kloster zu gehen, wenn nur mein Leben gerettet werden würde! Diese Versprechung machte ich auch wahr und wurde Novize.
Zeitung: Was wollen sie durch ihre Zeit im Kloster für sich erreichen?

Luther: Ich möchte herausfinden, wie ich frei von Sünden leben kann, um vor Gottes bestehen zu können.

Zeitung: Was tun sie denn, um ihr Ziel: Gott gnädig zu stimmen, zu erreichen?

Luther: Ich bete viele Stunden, faste regelmäßig und geißel meinen Körper, wenn ich Verfehlungen begangen habe. Vielleicht wird Gott mir so gnädig…

Zeitung: Sie haben trotzdem Zweifel?

Luther: Ja, obwohl ich als tadelloser Mönch lebe, habe ich immer ein belastetes Gewissen Gott gegenüber. Ich fühle mich als Sünder und erwarte Strafe von ihm. Ich fürchte mich regelrecht vor seinem Zorn! Auch im Evangelium suche ich nach Worten, die mir den Weg zu einem g e r e c h t e n Gott weisen sollen. Es liegen aber noch viele Seiten der heiligen Schrift zur Forschung vor mir. Ich gebe nicht auf!

Zeitung: Dann wünschen wir Ihnen viel Erfolg.
Material 2
Luthers Turmerlebnis (1515): eine geläufige Formulierung für die kurzgefasste Entdeckung Luthers, dass der Mensch sich nicht durch Leistung den Himmel verdienen kann, sondern dem reumütigen Büßer bereits die Gnade Gottes geschenkt ist.

Möglichkeiten einer kompetenzorientierten Erschließung:

´Allein in der Schrift´ findet sich der Weg zum Glauben. Mit dieser Aussage setzen sich Schülerinnen und Schüler auseinander, wenn sie entsprechende Bibelstellen den folgend angebotenen Texten zuordnen. Sie nähern sich der Glaubensaussage, indem sie ausgewählte Bibelstellen analysieren und die Bedeutung erfassen. Eine handlungsorientierte Aufgabe zur vertieften Auseinandersetzung bietet das Verfassen eines Comics. Die Lehrkraft hat an dieser Stelle die Möglichkeit das Basiswissen der Schülerinnen und Schüler in verschiedene Richtungen, auch fächerübergreifend angelegt, auszubauen. 
Luther findet einen Weg zu Gott

Jahrelang quälen Martin Luther Fragen zu seinem Glauben:
· Wie kann ich Gott gefallen?

· Wie kann ich Gnade vor Gott erlangen?

· Wie entkomme ich dem Fegefeuer?

Als Doktor der Theologie durchforstet er die Schriften, um eine Lösung für seine Ängste und Zweifel zu finden. Schließlich entwickelt er ein Glaubensverständnis, das sich aus den folgenden lateinischen Worten herleiten lässt:

sola fide = „ Allein durch Glauben“( Man muss sich die Gnade Gottes nicht durch bestimmte Werke oder Gesetze erkaufen.

sola gratia = „Allein aus Gnade“ (Nur die Gnade und Vergebung rettet den Menschen, er kann sich nicht selbst retten.
sola scriptura = „Allein durch die Schrift“( Man findet alles über Jesus Christus in der Heiligen Schrift, sie allein ist Autorität.
solus christus = „Allein durch Christus“( Der Mensch findet nur durch Jesus Christus sein Heil und Gnade vor Gott, nicht durch Menschen wie Priester und Heilige oder durch bestimmte Handlungen.
Mögliche Aufgaben: 

1. Ergänze die Comic-Vorlage. Was denkt Luther vor seinem Turmerlebnis? Wie fühlt er sich? Gib ihm einen passenden Gesichtsausdruck! Was denkt er nach seinem Turmerlebnis? Zeichne eine passende Figur dazu. 

2. Arbeite in die einzelnen Szenen Sprechblasen/Gedankenwolken mit den lateinischen Wörtern ein. 

3. Wie könnte die Geschichte weitergehen? Entwickle ein Fortsetzungsbild für die Geschichte.

Hinweis für Lehrkräfte: Die folgende Comic-Vorlage steht in einem separaten word-Dokument sowie als Powerpoint Präsentation zur Verfügung (M2 Luther Turmerlebnis) und kann als Arbeitsblatt ausgedruckt werden.
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Luther fand in den Schriften Belege, die ihm die Augen öffneten. 
Arbeitsauftrag:

Lies die folgenden Bibelstellen genau durch. Hier finden sich Inhalte der oben erklärten lateinischen Wörter wieder. Unterstreiche diese und ordne die Begriffe zu.

„Denn ich schäme mich des Evangeliums nicht: denn es ist eine Kraft Gottes, die selig macht, alle, die daran glauben (…). Denn darin wird offenbart die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, welche kommt aus Glauben in Glauben: wie geschrieben steht: Der Gerechte wird aus Glauben leben.“










(Römerbrief 1,16-17)

------------------------------------------------

„Wer nicht liebt, der kennt Gott nicht: denn Gott ist die Liebe. Darin ist erschienen die Liebe Gottes unter uns, dass Gott seinen eingeborenen Sohn gesandt hat in die Welt, damit wir durch ihn leben sollen. Darin besteht die Liebe: nicht, dass wir Gott geliebt haben, sondern dass er uns geliebt hat und gesandt seinen Sohn zur Versöhnung für unsere Sünden“ 

(1Johannesbrief 4,8-10)

---------------------------------------------

„So halten wir nun dafür, dass der Mensch gerecht wird ohne des Gesetzes Werke, allein durch den Glauben.“

(Römerbrief 3, 28)

-------------------------------------------
Material 3
Der schwungvolle Handel mit Ablassbriefen war auch in Sachsen verbreitet. Ablassprediger zogen durchs Land, mitunter zwielichtige Gestalten, die mit der Angst der Menschen Geschäfte machten.
Möglichkeiten einer kompetenzorientierten Erschließung:

Vor dem Hintergrund des bisher Erarbeiteten ist der Ablasshandel einsichtig: eine bequeme Möglichkeit, sich ein Stück Himmel im wahren Sinne des Wortes zu „erkaufen“, sozusagen eine Fortsetzung des Gedankens der Werkgerechtigkeit. Hier sind die Schülerinnen und Schüler aufgefordert zu eigener Stellungnahme unter Rückgriff auf Erlerntes. An dieser Stelle der Unterrichtsreihe könnte bereits gut erkennbar sein, inwieweit die Schülerinnen und Schüler in der Lage sind die vorhergehenden Unterrichtsschritte angemessen in einen begründeten Standpunkt einfließen zu lassen. Die beiden Erarbeitungsfragen sind entsprechend strukturiert: Gelerntes wird in Erinnerung gerufen, um es dann in einem weiterführenden Zusammenhang anzuwenden.
Der Ablasshandel

Den Ablass und den Handel mit Ablassbriefen gab es auch schon vor Luther. Wer seine Sünden aufrichtig bereute und zur Beichte ging, konnte schon hier auf Erden für bestimmte Sünden durch gute Taten einen Teil seiner Strafe erlassen bekommen. Gottes Gerechtigkeit gab jedem, „was er verdient hatte“, Lohn und Strafe gemäß dem jeweiligen Lebenswandel. Nach dem Verständnis der Kirche gab es einen Schatz an guten Taten, der von guten Menschen angehäuft wurde und aus diesem Schatz konnte die Kirche an die verteilen, denen gute Taten fehlten. 

In Luthers Zeit fehlte der Kirche Geld, um z.B. den Dom in Rom zu bauen und daher kam sie auf die Idee, sogenannte „Ablassbriefe“ zu verkaufen, so dass man sich aufwendige gute Taten ersparen konnte und einem ein Teil des Fegefeuers erspart blieb. Dies galt sogar bei Mord. Auf dem Ablassbrief stand dann, wie viele Tage oder auch Stunden einem erlassen wurden. 

Einer der bekanntesten Ablassprediger hieß Johann Tetzel, zu dem auch viele Menschen aus der Stadt Wittenberg gingen (1517, heute: Lutherstadt Wittenberg, Sachsen-Anhalt). Dort lebte Luther.
Ablasspredigt

„Ihr Menschen hier im Dorfe!

Als ich euer Dorf betrat, begegnete mir sogleich die erste Schandtat, vor meinen eigenen Augen stahl ein gottloser Dieb einer Frau den ganzen Sack mit allem, was sie soeben auf dem Markt von ihrem kärglichen Gelde erstanden hatte! Dieser elende Dieb wird dafür auf ewig im Höllenfeuer brennen! Und mehr noch musste ich ertragen seit meiner Ankunft, Ehebruch, das verdammte Fluchen und zur Messe geht man wohl auch nur hin und wieder. Die Sünde hat hier wohl in eurem Dorf eine Heimat. Und dabei wisst ihr doch genau, was die Gebote von uns verlangen. 
Seht hier dieses Bild, der Teufel mit seinen Knechten, den Dämonen, er wird euch am Tage des Gerichts ergreifen und in das ewige Höllenfeuer werfen! Diese Strafe droht jedem, der vor Gott sündigt. Ja, schaut euch das Bild genau an, da könnt ihr sehen, was mit euch geschieht: aufgehängt werdet ihr, aufgespießt und mit siedendem Öl übergossen. Und das ist nur der Anfang von dem, was ihr erleiden werdet.
Aber ich bin nicht gekommen, um euch Angst einzujagen, nein im Gegenteil, ich will euch helfen! Unser Heiliger Vater, der Papst in Rom, hat in seiner unendlichen Gnade beschlossen, dass ihr armen Sünder schon hier und heute büßen könnt. Für ein paar Münzen kauft diesen Ablassbrief und das Fegefeuer wird euch verkürzt. Oder kauft gleich zwei, dann wird eure Strafe noch kürzer. Auch für eure armen verstorbenen Eltern kauft einen Brief, auf dass auch ihre Qualen ein Ende haben und sie eingehen können in Gottes ewiges Reich. 
Merkt euch dies: Wenn das Geld im Kasten klingt, die Seele aus dem Fegefeuer springt!

So, und nun kommt her, gebt hier euer Geld ab und empfangt dort hinten den Ablassbrief.
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Johannes Tietzel (Tetzel), um 1460 - 1519

Arbeitsaufträge:
1. Der Handel mit Ablassbriefen verlief erfolgreich. Erkläre das mithilfe des Textes.
2. Wie ist deine Meinung zum Ablasshandel?

Hinweis für Lehrkräfte: Ggf. Einsatz Filmsequenz(„Luther“)
Material 4
Luther reagiert auf den Ablass, indem er die Gegenargumente brieflich zusammenfasst (1517). Die lateinischen Texte wurden bald darauf ins Deutsche übersetzt, und so verbreiteten sich die 95 Thesen schnell im ganzen Land.
Möglichkeiten einer kompetenzorientierten Erschließung:

Die Schülerinnen und Schüler erhalten einen Auszug aus den Thesen und formulieren kriteriengeleitet einen informierenden Zeitungsartikel. So setzen sie sich mit historisch relevantem Textmaterial auseinander und erhalten einen Zugang zu den Wurzeln des heutigen evangelischen Glaubensverständnisses. Durch den Übertrag in den Sprachraum der Jugendlichen wird auch vertieftes Textverständnis trainiert.
Luthers Kritik am Ablass

Luther kam das schnell zu Ohren. Er war darüber sehr empört und schrieb alsbald einen Brief an die Bischöfe. Dieser Brief enthielt die wichtigsten Argumente gegen den Ablasshandel und etwas später fanden sich die in deutscher Sprache verfassten Texte, an der Kirchentür in Wittenberg: So konnte auch die breite Bevölkerung die Inhalte verstehen. Sie erregten großes Aufsehen und gelten gemeinhin als Ursprung der Reformation. Endlich hatte es jemand gewagt, den schändlichen Ablasshandel öffentlich zu kritisieren und spätestens jetzt fand Luther Fürsprecher und Gegner. 
Aus diesem Brief findest du unten einen Ausschnitt. 
Arbeitsaufträge: 

1. Formuliere die Thesentexte so um, dass du sie für einen informierenden Bericht in deiner Schulzeitung verwenden könntest.

2. Beantworte in deinem Artikel die Fragen unter dem Text, um die Position Luthers zu verdeutlichen.
Thesen Luthers
1. 
Da unser Herr und Meister Jesus Christus spricht: Tut Buße! (Mt 4,17), will er, dass das ganze 
Leben seiner Gläubigen eine stete und unaufhörliche Buße sein soll. 

21. 
Daher irren all die Ablassprediger, welche erklären, dass der Mensch durch den Ablass des
Papstes von jeder Strafe los und frei werde. 

32. 
Diejenigen werden samt ihren Meistern in die ewige Verdammnis fahren, die vermeinen,
durch Ablassbriefe ihrer ewigen Seligkeit gewiss zu sein. 

36. 
Ein jeder Christ, der wahre Reue und Leid hat über seine Sünde, hat völligen Erlass von Strafe
und Schuld, der ihm auch ohne Ablassbrief zuteilwird. 

43. 
Man soll die Christen lehren, dass, wer den Armen gibt, oder dem Dürftigen leiht, besser tut,
als wenn er Ablass löst. 

50. 
Man soll die Christen lehren: Wenn der Papst wüsste, wie die Ablassprediger das Geld

erpressen, würde er die Peterskirche lieber zu Asche verbrennen, als sie mit Haut, Fleisch und
Knochen seiner Schafe aufzubauen. 

62. 
Der wahre Schatz der Kirche ist das allerheiligste Evangelium von der Herrlichkeit und der
Gnade Gottes. 
weitere Aufgaben:
1. Kann der Mensch etwas tun, um zu zeigen, dass er Fehler bereut?

2. Was bedeutet die Aussage Luthers: Der wahre Schatz der Kirche ist das allerheiligste Evangelium von der Gnade Gottes?
Material 5
Sein unfreiwilliger Aufenthalt auf der Wartburg (1521) gibt Luther die Möglichkeit, sich in Ruhe der Bibel zu widmen. Im Sinne seiner Erkenntnis „sola scriptura“ und dem „Priestertum aller Gläubigen“ war es nur konsequent, die Bibel auch dem „einfachen Mann“ näherzubringen. Dazu war neben der Forderung nach einer verbesserten Schulkultur natürlich zunächst ein deutscher Text erforderlich, der von möglichst vielen Menschen im Deutschland der vielen Dialekte verstanden werden konnte.
Möglichkeiten einer kompetenzorientierten Erschließung:

Die Beantwortung der Frage nach der Bedeutung, die eine ins Deutsche übersetzte Bibel in dieser Zeit hatte, bündelt die bisherigen Erkenntnisse und ermöglicht eine zusammenfassende Auswertung aller vorherigen Schritte. Die Schülerinnen und Schüler können hier eigene Überlegungen anstellen, unter Rückgriff auf vorher Gelerntes (sola scriptura, reformatorische Entdeckung durch intensives Studium der Bibel) und damit zeigen, inwiefern sie in der Lage sind, in einem anderen Zusammenhang vorherige Informationen anzuwenden.
Hinweis für Lehrkräfte: Der folgende Text enthält an den entsprechenden Stellen die Lösungswörter. Sie sind von der Lehrkraft zu entfernen, damit der Text als Lückentext für die Schülerinnen und Schüler eingesetzt werden kann.
Luther übersetzt die Bibel

Luther war klar geworden, dass man sich nicht am Papst, sondern allein an der Bibel orientieren musste. Nicht die Tradition der Kirche, sondern allein die Schrift (Bibel) konnte und sollte maßgeblich sein. Also sollte man auch die Bibel lesen können. Aber die war ja lateinisch geschrieben, und das war die Sprache der Gelehrten! Überhaupt, lesen, wer konnte das schon. Doch nur die, die zur Schule gingen, und das waren auch nur wenige, diejenigen, die sich das leisten konnten, weil sie nicht auf dem Acker oder anderswo arbeiten mussten, um das Lebensnotwendigste zu haben. Es gab nur wenige Schulen, meistens für die Reichen und den Adel. Luther setzte sich daher für den Bau von Schulen und den Schulbesuch auch der ärmeren Kinder ein. Aber das ist wieder eine andere Geschichte. Wenn dich das interessiert, schau doch mal unter www… [Hinweis für Lehrkräfte: SuS sollten möglichst selbstständig im Internet recherchieren; ggf. sind hier Seiten vorzugeben]

Jedenfalls war es für Luther sehr wichtig, dass die Menschen die Bibel lesen konnten, aber dazu musste sie erst einmal ins Deutsche übersetzt werden. Fast könnte man sagen, dass ihm dazu ein Umstand zur Hilfe kam, der ihn hätte das Leben kosten können. Der Reichstag hatte nämlich über ihn den Bann ausgesprochen, und damit war Luther vogelfrei, jeder konnte ihn töten, ohne bestraft zu werden. Einer aber wollte nicht, dass Luther etwas zustößt, und das war der sächsische Kurfürst Friedrich der Weise, Luthers Landesherr. Der ließ den Geächteten zum Schein gefangen nehmen und brachte ihn auf die Wartburg nach Eisenach. Dort blieb er 10 Monate. Diese Zeit nutzte Luther und übersetzte das Neue Testament aus der ursprünglichen Sprache ( Griechisch ) ins Deutsche. Dabei schrieb er ein Deutsch, dass sehr viele gut verstehen konnten, bis heute. Später hat er dann noch das Alte Testament aus dem Hebräischen (die Sprache der Juden) übersetzt, aber das dauerte viel länger. 
Aufgaben:

1. Setze die untenstehenden Lückenwörter folgerichtig ein.

2. Warum war es wohl für Luther so wichtig, dass jeder die Bibel lesen konnte?

3. Bisher wurden Bücher mit der Hand geschrieben. Welche Folgen hatte es wohl, als man Bücher drucken konnte?
Setze ein: Hebräischen – Papst – Reichen – Deutsche – Griechisch – Gelehrten - Friedrich der Weise – Neue – Wartburg – Testament - Bann- 
Modul 3: „Reformation im Kircheninneren“
Zurück in die Gegenwart: zwei christliche Konfessionen, unterschiedliche Kirchengebäude und Einrichtungen, religiöse Handlungen sowie ökumenische Bestrebungen – die Reformation hat ihre Spuren hinterlassen. Nun kann es darum gehen, diese im Alltag zu identifizieren und auf der Basis des Gelernten nach Möglichkeiten zur Deutung zu suchen. Die Kirchengebäude bieten Anhaltspunkte, die einen Vergleich erlauben, etwa alte und moderne Kirchengebäude und Einrichtungsgegenstände. Daneben kirchliche Handlungen, Liturgie und auch die Struktur der Institution Kirche, die ihre angegliederten Teilbereiche und ihre Funktion in unserer Gesellschaft haben.
Im Sinne einer Anbindung an die Lebenswelt der Schülerinnen und Schüler bietet sich ein Vergleich der Einrichtungen der Kirchengebäude an. Da kann die Frage z.B. lauten: Warum gibt es in der evangelischen Kirche kein Weihwasserbecken am Eingang? Oder: Warum finden wir in vielen katholischen Kirchen keine Kanzel? Solche und ähnliche Fragen können geeignet sein, das erworbene Wissen der Schülerinnen und Schüler einzubringen am konkreten Gegenstand. Zunächst aber müssen die wesentlichen Einrichtungsgegenstände einer Kirche überhaupt kennen gelernt (oder ggfs. wiederholt), ihre Bedeutung in der gottesdienstlichen Praxis erläutert werden. Dann können liturgische Elemente und sakramentale Handlungen einen weiteren anwendungsbezogenen Lernbereich darstellen.
Modulbezogene konkretisierte Kompetenzerwartungen
Sachkompetenzen
Die Schülerinnen und Schüler können

· Kirchen und andere religiöse Gemeinschaften hinsichtlich Gestalt, Funktion und religiöser Praxis vor dem Hintergrund ihres jeweiligen zeitgeschichtlichen Kontextes beschreiben 

· Erscheinungs- und Organisationsformen von Kirche in Geschichte und Gegenwart erläutern

Urteilskompetenzen
Die Schülerinnen und Schüler können
· die Bedeutung von christlichen Festen und Ritualen bezüglich der Relevanz für ihr eigenes Leben und das von anderen beurteilen,

· ausgewählte individuelle, gesellschaftliche und religiöse Handlungsweisen, Überzeugungen und Institutionen vor dem Hintergrund christlicher Maßstäbe bewerten
Material 1
Möglichkeiten einer kompetenzorientierten Erschließung:

So könnte dieses Modul mit einem Kirchenbesuch beider Konfessionen beginnen, mit Beobachtungsaufgaben und anschließender Auswertung. Dazu ist zunächst eine Zusammenstellung typischer Einrichtungsgegenstände beider Kirchen zu erarbeiten und deren Funktion zu klären. Im Vergleich zur katholischen Kirche fallen dann Unterschiede auf. Danach kann die Frage nach den Ursachen dieser Abweichungen gestellt werden. Empfehlenswert ist die Auswahl einer traditionellen evangelischen bzw. katholischen Kirche. Sie erlauben gegenüber den moderneren Kirchengebäuden eine eindeutigere Identifizierung der nachreformatorischen Änderungen.
Im Anschluss ist eine gründliche Auswertung der Beobachtungen wichtig, um Missverständnisse zu vermeiden und den Focus bereits auf einige wesentliche Unterschiede zu lenken.
Innenansichten einer evangelischen und einer katholischen Kirche

Aufgabe: Du befindest dich nun in einer evangelischen bzw. katholischen Kirche. Schaue dich in Ruhe um und notiere bzw. beschreibe Gegenstände, die hier zu finden sind. Fülle zunächst die ersten beiden Spalten der Tabelle aus. Die dritte Spalte bearbeiten wir gemeinsam.
In einer evangelischen/katholischen Kirche
	Wo?
	Kurze Beschreibung
	Name/Bezeichnung

	
	
	

	
	
	

	
	
	


Material 2
Einrichtungsgegenstände in christlichen Kirchen
Aufgabe: Hier findest du eine Liste von Gegenständen, die in Kirchen vorkommen. Lies die Erklärungen genau durch und ordne dann die Begriffe/Namen deinen Notizen farbig auf dem Beobachtungsbogen zu.
Der Ambo

Ambo heißt in der Übersetzung „Lesepult“. Von diesem Lesepult aus werden im Gottesdienst die Geschichten und Texte aus der Bibel vorgelesen und oft die Predigt im Gottesdienst gehalten. 

Weihwasserbecken

Am Eingang von Kirchen befindet sich ein Weihwasserbecken. Kirchenbesucher tauchen die Fingerspitzen der rechten Hand in das Weihwasserbecken und beschreiben ein Kreuzzeichen. Damit erinnern sie sich daran, dass sie getaufte Christen sind. Es ist aber auch ein Zeichen des Respektes vor diesem Haus, das ja auch Gotteshaus genannt wird. Für viele Menschen ist Gott hier ganz nah.
Altar

Der Altar ist ein besonders wichtiger Ort in einer Kirche. Altar bedeutet übersetzt Opfertisch. Um den Altartisch versammeln sich die Christen zur Feier des Abendmahles. Dabei erinnern sie sich an das letzte gemeinsame Essen, das Jesus mit seinen Freunden kurz vor seinem Tod gefeiert hat
Marienfigur

Für viele Christen stellt Maria eine wichtige Person dar, weil sie die Mutter Jesu ist. 
Sie haben zu Maria eine besonders innige Beziehung, denn sie gilt als Verbindung zwischen den Menschen und Jesus bzw. Gott. Darum bitten sie Maria um Schutz und Beistand. Sie ist die wichtigste Heilige.
Heiligenfiguren
Menschen, die in ihrem Leben auf besondere Weise dem Beispiel Jesu gefolgt sind,

werden von der Kirche als Heilige verehrt. Sie sind Vorbilder im Glauben, die Christen sollen ihrem Beispiel folgen. In Gebeten werden sie um Unterstützung und Hilfe in verschiedenen Lebenslagen gebeten.
Taufbrunnen/ -becken

Die Größe des Taufbeckens hat sich im Wandel der Zeit verändert. Ursprünglich waren Ganzkörpertaufen üblich. Später ging man zur Kindertaufe über und die Becken wurden kleiner, denn die Kinder wurden nicht mehr untergetaucht, sondern nur noch mit etwas Wasser übergossen. 

Tabernakel

Das Brot, das beim Abendmahl vom Pastor gesegnet wird soll uns an das Leben und Sterben Jesu erinnern. Weil es für die Christen ein ganz besonderes Brot ist, wird der Teil, der nach der Feier übrig bleibt im Tabernakel (das heißt übersetzt: Hütte, Zelt) aufbewahrt. Oft ist es ein schmuckvolles Schränkchen. Eine kleine rote Kerze oder Öllampe hängt in der Nähe und zeigt, dass hier geweihtes Brot (Hostien) aufbewahrt wird. 

Beichtstuhl

Der Beichtstuhl sieht manchmal aus wie ein großer Schrank mit zwei oder drei Türen und ist ein Ort, an dem die Menschen mit einem Pastor über all das reden können, was sie belastet. Häufig werden Themen besprochen, über die man mit niemand anderem sprechen will. Der Mensch bekennt dort seine Schuld. Dieses Gespräch wird Beichte genannt. Wenn man ehrlich bereut wird Gott auch verzeihen und der Pastor vergibt dann die Schuld im Namen Gottes. Der Pastor darf niemandem davon erzählen, was er in einem Beichtgespräch hört.
Bibel 
Das heilige Buch der Christen
Ewiges Licht 
Eine kleine rote Kerze oder Öllampe in der Nähe des Tabernakels. Hier wird aufgezeigt, dass im Tabernakel geweihtes Brot (Hostien) aufbewahrt wird. Man nennt es auch „Ewiges Licht“.
Kanzel
Kanzel heißt eigentlich „Gitter, Schranke“, weil früher ein Lesepult (Ambo) in der Nähe der Chorschranke stand. Dieser Bereich grenzt den Altarraum vom Kirchenraum ab. Von dort wurde aus der Bibel gelesen und gepredigt. Später, als die Predigt immer wichtiger wurde, errichtete man dann erhöhte Lesepulte, gut sichtbar und oft reich verziert. So konnten alle Gottesdienstbesucher die Predigt noch besser hören.
Kniebänke

Im Gottesdienst knien die Menschen beim Gebet nieder, um ihren Respekt vor Gott zu zeigen. Dazu dient ein schmales Brett unten an der Sitzbank.
Orgel

Christen singen im Gottesdienst Lieder, um Gott zu ehren, um ihren Gefühlen Ausdruck zu verleihen und um die Gemeinschaft aller Christen zu spüren. Die Orgel begleitet sie dabei. Sie ist ein wertvolles Musikinstrument und wird vom Organisten gespielt.

Sakristei

Dies ist ein kleiner Raum neben dem Altar, in dem  Gegenstände für den Gottesdienst aufbewahrt werden. Der Pastor trägt hier seinen schwarzen Talar bzw. das helle Messgewand, welches nur bei Gottesdiensten getragen wird.
Kreuz

Das wichtigste Symbol im Christentum ist das Kreuz. Jesus starb für seinen Glauben am Kreuz. Sein Tod hat uns die Augen geöffnet für die Liebe Gottes zu den Menschen und mit seiner Auferstehung zeigt uns Gott, dass er uns nicht alleine lässt.
Chorschranke

Eine Abtrennung in älteren Kirchen um den Altar herum. Manchmal nur eine dicke Schnur, manchmal aber auch wie eine Wand. Damit wollte man den Unterschied zwischen dem heiligen Altartisch und den gewöhnlichen Menschen demonstrieren.
Altartuch/Kanzeltuch
Damit werden Altar und Kanzel geschmückt. Es zeigt Worte aus der Bibel und wird zu den hohen Festen im Kirchenjahr gewechselt.
Altarkerzen
Sie symbolisieren mit ihrem Licht die Hoffnung auf eine bessere Welt, die Jesus Christus uns gegeben hat.
Material 3
Sind die Unterschiede in der Einrichtung und der räumlichen Gestaltung benannt, kann nun die Frage nach den Ursachen und Hintergründen dafür gestellt werden. Grundsätzlich erschließen sich aber nicht alle Einrichtungsgegenstände in gleicher und evidenter Weise. Das Tabernakel beispielsweise erfordert eine intensivere Beschäftigung mit der katholischen Lehre, ebenso wie die Bedeutung des Beichtstuhls. Die Bibel auf dem Altar hingegen sowie die besondere Stellung der Kanzel lassen sich mit dem erworbenen Wissen hinreichend erklären. Moderne Kirchen sind überhaupt nur auf den zweiten Blick zu identifizieren. Hier hat bereits eine erhebliche kirchenbauliche Entwicklung stattgefunden und in den Augen der Schüler kann dies schnell zu Verwirrung führen, zumal die Ausnahmen von der Regel zahlreich sind. Hier hat sich der Unterricht auf ausgewählte Beispiele zu beschränken und kann und sollte im Übrigen und darüber hinaus den analytischen wie kreativen Fähigkeiten der Schüler Raum geben.
Entdecke die Reformation in deiner Kirche
Du hast nun die wichtigsten Einrichtungsgegenstände in den beiden Kirchen kennengelernt. Dabei hast du auch festgestellt, dass es einige Unterschiede gibt, z.B. gibt es kein Tabernakel in evangelischen Kirchen und auch keinen Beichtstuhl. Umgekehrt findet man in katholischen Kirchen nur noch selten eine erhöhte Kanzel, sie ist ersetzt durch das Lesepult „Ambo“. Oft sind evangelische Kirchen auch viel schmuckloser und nüchterner gestaltet, es gibt aber auch Ausnahmen. 
Für diese Unterschiede gibt es Gründe, und die hängen natürlich mit der Reformation zusammen. Dazu hast du inzwischen einiges gelernt, was du jetzt zur Bearbeitung der folgenden Aufgaben nutzen kannst. Zu Beginn versuche die folgenden Fragen zu beantworten:
Aufgaben: 

1. Warum liegt in einer evangelischen Kirche immer eine aufgeschlagene Bibel auf dem Altar?
2. Die Kanzel ist neben dem Altar der wichtigste Gegenstand in einer evangelischen Kirche. Woran erkennt man das?
3. Warum ist die Kanzel so wichtig?
4. Evangelische Kirchen kommen oft ohne viel Schmuck und Verzierungen aus. Auch Bilder und Figuren findet man eher selten. Hast du eine Erklärung dafür?
5. Ein katholischer Priester trägt beim Gottesdienst ein schmuckvolles Gewand, ein evangelischer nur einen schlichten, schwarzen Talar. Ist das Zufall?
6. Sucht euch nun 2-3 weitere Unterschiede aus eurer Liste heraus und versucht, auch diese zu erklären. Vielleicht schaut ihr dazu auch noch einmal in eure Unterrichtsergebnisse, da lassen sich sicher wichtige Hinweise finden.
Material 4
Möglichkeiten einer kompetenzorientierten Erschließung:

Am Ende der Einheit ist sicherzustellen, inwieweit die Schülerinnen und Schüler die angestrebten Kompetenzen erreicht haben. Bei der Erstellung eines Kirchenführers können die Schülerinnen und Schüler ihre erworbenen Kenntnisse gestaltend umsetzen.
Alternativ wäre auch eine Kirchenführung denkbar, bei der die Schülerinnen und Schüler andere Schülergruppen oder auch Erwachsenengruppen in die Bedeutung der Kircheneinrichtung einführen.
Kompetenzsicherungsaufgabe: Kirchenführer

Aufgabe: Gestalte einen kleinen Kirchenführer für die Kirche deiner Heimatgemeinde. Nimm dazu ca. 5 DIN A4 Blätter, gestalte sie am PC und hefte sie dann in der Mitte zusammen. Dieser Kirchenführer soll Fremde mit deiner Heimatkirche vertraut machen.
Pflichtinhalte:

· Historische Informationen
· Bilder
· ein Interview mit dem Pastor, oder eine-m/r Mitarbeiter/-in der Kirche.

Tipp: Fast jede Kirchengemeinde hat eine eigene Homepage.
Kompetenzsicherungsaufgabe: Kirchenführung

In eurer Kirche finden regelmäßig Kirchenführungen statt. Nun sollt ihr Gäste durch eure Kirche führen und ihnen alles Wesentliche zu ihrer Entstehung und Ausstattung näherbringen. Dazu müsst ihr euch eine Vorgehensweise überlegen und die zu vermittelnden Inhalte festlegen. 
Aufgaben: 

1. Erstellt in Gruppenarbeit ein oder zwei Informationsplakate.

2. Verfasst einen Vortrag zu den einzelnen Stationen der Kirche. 

3. Schreibt euch Moderationskarten, damit ihr die Stationen flüssig sprechend vorstellen könnt. 

· Jedes Gruppenmitglied soll den Vortrag erlernen, sodass ihr als zusätzliche Gäste und Moderatoren die Führung unterstützen könnt.
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Martin Luthers Turmerlebnis



















Vorher: Martin Luther als Mönch im Kloster

Nachher: Martin Luther macht eine Entdeckung
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